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WaS die Zukunft  dort iw Osten bringen wird, das kann kein
Mensch sagen. Wer nur etwa» von der russischen Volksseele versteht,
der weiß, daß ihr hervorstechendstesMerkmal die Unberechenbarkeit ist.
Ob, wie einst in Frankreich, aus die bürgerliche und die sozialistische
Revolution ein Napoleon folgen wird, der mit eiserner Hand das Ricsen-
reich noch einmal zusammensaßt, — ob es in lauter kleine Teilstaaten,
die sich untereinander beneiden und befehden, auseinanderbrechen wird;
ob auS dem furchtbaren Durcheinander eS zu einem freiheitlichen
Staatenbunde kommen wird , in dem auch die bisher geknechteten
Fremdvölker mit den Großrussen zusammen schiedlich, friedlich leben
und schaffen können — wer will das sagen! Wir warten es ab,
voll Vertrauens auf die deutsche Wacht im Osten-
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Unterdes waren unsere westlichen
Gegner auch nicht müßig gewesen. In
ihren Rüstungen hatten sie daS Massen¬
aufgebot de- Vorjahres noch weit über¬
boten.

In Mesopotamien  stand schon
seit Januar die ganze indische Armee
angrisssbereit . Am 9. Januar war Kut
el Amara erstürmt, am 11. März zog
der englische Heerführer siegreich in
Bagdad,  der alten Kalifenstadt, ein
und schob seine Truppen sofort weiter
nach Norden gegen den Endpunkt der
Bagdadbahn vor , wohin russische Trup¬
pen auS Persien ihnen entgegen kanien.

In Ägypten  war die australische
Armee über den Suezkanal gegangen,
hatte die Sinaihalbinsel in ihren Besitz
gebracht, Bahnen durch die Wüste ge¬
baut , im Januar Rasa an der Palä¬
stinensischen Grenze genommen und in,
März zu einem großen Schlage bei Gaza
auSgeholt . Dort wurde sie freilich zurück¬
geschlagen, ging aber nur auf Rasa zu¬
rück, wiederholte — wieder vergeblich—
den Angriff auf Gaza  am 19. April
und beunruhigt seitdem die Türken im
heiligen Lande unablässig durch Vor¬
postenkämpfe und Fliegerbesuche, die mit
ihren Bomben selbst die der ganzen
Christenheit heiligen Stätten Jeru¬
salems  und deS ÖlbergeS nicht ver¬
schonten.

Im Westen und Süden  hatte auch während des strengen
Winters der Kamps nie ganz geruht . An der flandrischen Küste, im
ArtoiS , in der Champagne, bei Verdun , in den Vogesen, in Tirol
usid am Jsonzo gab eS täglich Kämpfe. Bald stießen die Feinde,
bald unsere Truppen vor , um die Stellung zu verbessern und kleine
Vorteile dem wachsamen Gegner abzuringsn . Aber doch lag es
während deS Januar und Februar wie ein banges Warten über allen
Gemütern . Die Sommeschlacht hatte ausgetobt . Aber sie hatte
gezeigt, welcher Kraflentsaltung der Feind fähig war . Wenn er
diese KampfeSweise mit neuen Masten an Menschen, Geschütz und
Munition sortsetzt, würden unsere Truppen das auShalten ? Würde
nicht eintreten , waS die Feinde als ihr Ziel der Welt verkündeten,
daß sie die deutsche Front so zermürben wollten, daß sie schließlich
zum Widerstand unfähig wäre ? Da haben uns wieder Hindenburg
und Ludendorff geholfen.

ES ist als ob unsere Gegner keines neuen Gedankens mehr fähig
wären . Da drüben hört man immer nur dasselbe, das Vertrauen
auf die große Zahl,  auf die ungeheuren Menschenmasten, die
ungemestene Steigerung der Artillerie , die Abschlachtung der farbigen
HilsSvölker, welche als Kanonenfutter oorgeschickt werden, damit hinter
ihren Leichenwällen die Weißen an die deutschen Stellungen heran-
kommen können. Maschinengewehrfsuer und Bombenabwürfe auS der

Luft , Minensprengungen von unten , und nicht zuletzt die Tanks , un¬
geschlachte Panzerkraflwagen , die aus einem endlos sich abwickelnden
und wieder ausrollenden Schienenbande sich schwerfällig über jedes
Hindernis fortbewegen und auS den Schießscharten ihres Panzer-
leibeS Tod und Verderben speien, diese alle zusammen sollen eS doch
endlich schaffen! Ganz England und Frankreich sind ein
riesiges Arsenal  geworden . Unermüdlich werden Kanonen,
Maschinengewehre, Flugzeuge, Granaten hergestellt. Riesenmasten von
Kriegsmitteln werden von Amerika herübergeichafft. Der ganze in
Jahrhunderten angesammelte Reichtum Frankreichs und Englands
wird dieser einen wahnwitzigen Idee geopfert. Endlich, endlich muß
eS doch gelingen Sie starren aus die W e l t k a r t e : Die ganze Welt

mit ihnen im Bunde — alle Hilfsmittel
der Welt zu ihrer Verfügung — und in
der Mitte dieses Höllenbrandes , von
Feuer umloht , daS kleine Deutschland
mit seinen schwachen Verbündeten ; —
es scheint ihnen schier unmöglich, daß
wir durchhalten könnten.

WaS konnte unser Hindenburg
dem entgegensetzen? Zunächst ein nicht
minder gewaltiges Aufgebot
von Kampfmitteln.  Hatte in der
Sommeschlacht unser tapferes Heer
schmerzlich darunter gelitten, daß eS oft
unter dem Schweigen unserer Artillerie
deS Feindes Angriffe erwarten und im
Gefühl der Verlassenheit den Feuerregen
über sich ergehen lasten mußte, so sollte
es nun den beruhigenden Eindruck emp¬
fangen : auch auf unserer Seite ist eine
ebenbürtige KampfeSkraft entstanden. So
wurde denn den ganzen Winter und bis
auf den heutigen Tag in Deutschland
jeder Nerv und jede MuSkel gelpannt,
um Eisen und Stahl zu gießen , zu
schmieden, zu bohren und zu hämmern
und die Rohstoffe, die uns zur Muni¬
tionserzeugung fehlen, aus der Lust,
aus der Steinkohle in der Erde, aus
dem Zucker und der Kartoffel herbei¬
zuholen, damit wir ebenbürtig gerüstet
wären - Aber noch mehr haben uns
Hindenburg und Ludendorff gelehrt auf
die Macht des Geistes  zu ver¬
trauen , der sich immer noch stärker er¬
weist, als die plumpe, tote Masse. Ein
neues System der Verteidigung

wurde erdacht und sofort eingeübt . Nicht mehr sollte, wie in den
vorigen beiden Jahren deS Stellungskrieges , die starre Linie der
Gräben unentwegt und unter Opfern festgehalten werden —
auf die kann der Feind sich einschießen, sie zu- Pulver zermahlen,
und zu einer grauenhaften Stätte des Todes machen; — nein,
an die Stelle dieser starren Abwehr trat die bewegliche,
elastischeVerteidigung,  die auS dem Stellungskriege wieder
eine Art Bewegungskrieg macht, in dem wir unser» Feinden ja weit
überlegen sind. Eme Befestigung hinter der andern wurde errichtet,
damit , wenn die erste nicht mehr zu halten war , die Verteidiger auf
ihrem Rückzüge sofort von frischen, ungebrochenen Heeresteilen aus¬
genommen und die Feinde in ihrem vermeintlichen Siegeslauf auf¬
gehalten werden konnten . Tief in dis Erde hinein gruben sich unsere
Feldgrauen - Ganze Hügel sind unterhöhlt , große unterirdische Gänge,
Stollen , ja Höhlen erbaut , in denen ein ganzes Regiment Unterkunft
finden kann, und sie liegen so tief, daß keine feindliche Granate sich
bis zu ihnen hineinwühlt . Da harrten die Tapferen auS während
deS Trommelfeuers , bis es schwieg. Dann stiegen sie auS ihren
unterirdischen Verstecken wieder an daS Tageslicht , mit ihren Ma¬
schinengewehren, und wenn die Kanadier und Engländer und Fran¬
zosen fiegeSgewiß angestürmt kamen, so empfing sie ein Hagel von
Handgranaten , ein Streufeuer aus den Maschinengewehren, das ihre
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